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Wochenschau

Deutsches Architekturmuse-

um, Schaumainkai 43, 

60596 Frankfurt am Main, 

www.dam-online.de; bis 5. 

November, Di, Do–So 11–18, 

Mi 11–20 Uhr.

Der Katalog, erschienen im 

Jovis-Verlag, Berlin, kostet in 

der Ausstellung 32, im Buch-

handel 49,80 Euro.

Frankfurt

Gottfried Böhm. Felsen aus 
Beton und Glas

Gottfried Böhm ist ein bekannter Unbe-

kannter in der deutschen Architektur. 

Seine expressiven, skulpturalen Bauten 

wie die Wallfahrtskirche Maria Königin 

des Friedens in Velbert-Neviges (1963–

68) oder das Rathaus in Bergisch Glad-

bach-Bensberg (1962–71) wurden zwar 

schon kurz nach ihrer Fertigstellung in 

den Olymp der Architekturgeschichte 

aufgenommen und im Ausland begeis-

tert rezipiert, aber eigentlich erschlie-

ßen sie sich nur ihren tagtäglichen Be-

suchern und einem eingeweihten Kreis 

von Liebhabern. In der rücksichtslosen 

Hektik der 60er Jahre mochten solche 

kristallinen Beton- und Steinfelsen mit 

dem geradezu mystisch inszenierten Falt-

werk ihrer Innenräume eine vernachläs-

sigenswerte Größe sein, ein später Re-

flex der Utopien Tauts, Scharouns oder 

der Brüder Luckhardt der 20er Jahre. 

Und später, in den Folgejahrzehnten, wa-

ren sie unabhängig von ihrer schöpfe-

rischen Qualität wie eine Erinnerung an 

eine gute alte Zeit, als einige wenige 

Künst lerarchitekten so etwas hervorbrin-

gen konnten und die passenden Bau-

herren dafür fanden. 

Die von Wolfgang Voigt, dem stellvertre-

tenden Direktor des Deutschen Archi-

tekturmuseums, kuratierte Ausstellung 

zeigt ein Jahr nach der Werkschau mit 

den Arbeiten seines Vaters Dominikus 

Böhm (Heft 20/05) einen dramatur-

gisch klug gewählten Ausschnitt aus 

dem fast 30.000 Blätter umfassenden 

Vorlass, den das Museum 2003 erwor-

ben hat. Die suggestiven, oft aufs Äu-

ßerste abstrahierten, mit weichem Blei-

stift oder Kohle gefertigten Zeichnungen 

tragen grundsätzlich den gedanklichen 

Kern des Bauwerks in sich und vermit-

teln dessen Idee auch dem Laien. Böhm 

gelingt es mit traumwandlerischer Si-

cherheit, sein Vorhaben ohne Substanz-

verlust in die Dreidimensionalität zu 

übertragen, wobei das Material erstaun-

licher Weise nicht von Bedeutung ist. 

Arno Lederer, dessen Stuttgarter Studie-

rende viele der hervorragenden Holz-

modelle der DAM-Schau gebaut haben, 

hat es in seiner Rede zur Ausstellungs-

eröffnung, die eine Laudatio auf Böhm 

und eine Philippika gegen computerge-

nerierte Blobs in einem war, unmissver-

ständlich hervorgehoben: Böhm‘sche 

Räume und Formen entstehen im Kopf. 

Er führt die entwerfende Hand, es ist 

ein künstlerischer Prozess. Die Häuser 

haben eine Seele. Sie sind nicht kon-

ventionell, aber sie sind konventionell 

baubar. 

Der junge Böhm, der das Büro des Va-

ters nach dessen Tod 1955 weiterführte, 

orientierte sich an der klassischen Mo-

derne. Das eigene Haus in Köln von 

1954 oder das im selben Jahr fertig ge-

stellte Haus Kendler sind Manifeste der 

Transparenz, flache Stahl- und Glaspa-

villons von Mies‘scher Stringenz. Frühe 

Kirchen wie St.Albert in Saarbrücken 

(1953) oder St .Paulus in Velbert (1955) 

verlassen diese Geradlinigkeit. Es sind 

Formerfindungen sich durchdringender 

Körper, die aber bei aller Raffinesse des 

Details im Ganzen unentschieden und 

überladen wirken. Der Befreiungsschlag 

sind die mächtigen Kirchenbauten der 

Folgezeit, die wie modelliert wirken und 

deren Innenräume scheinbar aus der 

Materie herausgeschnitten wurden. Zu-

weilen reichen sie bis an die Grenze post-

moderner Gravität heran wie die Herz 

Jesu-Kirche in Bergisch Gladbach-Schild-

gen, die zwischen 1956 und 1969 ent-

stand. 

Als keine Kirchen mehr gebaut werden, 

wendet sich Böhm profanen Aufgaben 

zu. Es gelingt ihm, seine Form- und Farb-

vorstellungen an Orten zu realisieren, 

die normalerweise Experimenten ver-

schlossen sind: strukturalistische Wohn-

bauten wie in der Talstraße in Saarbrü-

cken, der gläserne Mittelrisalit des re-

kon struierten Schlosses ebenfalls in 

Saar  brücken mit seiner sensationel len 

Raumausmalung als integralem Bestand -

teil der Architektur, farbenfrohe Meta-

Strukturen einer Wohnbebauung in 

Köln-Chorweiler (1966–74) oder das 

Stuttgarter Züblin-Verwaltungsgebäude 

von 1985, das vielen als der Sünden fall 

des Architekten gilt, weil es keinen ur-

banen Kontext hat und seine „Passage“ 

ins Nichts der Felder führt.

In seinem Spätwerk überraschte der 

heu te 86-jährige Böhm mit einem Ent-

wurf für die Umgestaltung des Berliner 

Reichstagsgebäudes. Sein Vorschlag ei-

ner perforierten, geschuppten und ge-

staffelten Kuppel wäre der eigentliche 

Ort des Parlaments gewesen und hätte 

den Wallot-Bau auch vom Massenver-

hältnis her adäquat bekrönt. Dass dar-

aus nichts wurde, weiß jeder. Dass aber 

das soeben fertig gestellte Hans Otto-

Theater vom Schwung derselben Idee 

eines aufgefalteten Daches über einem 

lichtdurchfluteten Zentralraum getra-

gen wird, ist jetzt in Potsdam zu besich-

tigen (mehr dazu in Heft 38).

Ulrich Höhns 

Kohleskizze und fertiges Bau-
werk: Wallfahrtskirche Maria 
Königin des Friedens in 
Velbert-Neviges, 1963–68. 
Unten rechts: Züblin Verwal-
tungsgebäude in Stuttgart-
Vaihingen, 1981–85, fotogra-
fiert von Karl Hugo Schmölz.
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